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orf u itÖ
Cin Blatt für tjeimatllclie Brt unb Kunft II 5 September
Gebrückt unb Beilegt oon ber Budjbrudcerel Jules Werber, Spitalgaffe24, Bern II *nr. 36 — 1914

Dor ber Sd)lad)t.
Don fjugo Salus.

Blutig im Often die Wolken erglimmen; Unfer Pfarrer mit flammenden Worten
6b die Sonne beut oerfinkt, Segnet die IDannfcbaft uor dem 6efed?t :

Die fo fiegreieb berü berwinkt, „Gott der Berr ift allerorten,
Wird das Seid im Blute fd)U)immeri. über unfere Sad; ift geredet

Dort auf dem Bergkamm dureb den Hebel, Wir, die Geredeten, toir werden fiegen,
Der fid) fcbioebend und flatternd erbebt, ünd id) fegue end) uor der Sdjlacbt.
Bülten Cäufe und blanke Säbel, Gott, der über dem Bimmel macht,
Dran beut abend Berzblut klebt. £äftt die Seinde unterliegen!

Dun in des Morgens frtibefter Stunde Seine Band bält uns geborgen,

Ruft das Born die .Armee zum Gebet, £obet alle Gott, den Berrn !"
ünd ergriffen, mit bebendem IPunde, Da, ioie er fd)ioeigt, aus ineiter Sern'
£ifpelt jeder fein IHorgengebet. Cönt ein Bornruf dureb den Morgen.

ünd toir laufd)en: com Seinde luebt
Ber der Srübtoind die zitternden Cöne;
Seine gottergebnen Söbne

Ruft der feindüd)e Pfarr zum Gebet.

ünd mir ift's, als bört id) klar
Seine Worte: Wir müffen fiegen,
ünfre Sad) ift gered)t und toabr,
ünd der Seind loird unterliegen

Gottes beller Gnadenftern
Wird ob unfern Bäuptern loacben

ünd den Seind zu Schänden machen!
£obet alle Gott den Berrn!"

° Treroula. ° ° °
£ine erzäblung oon Crnft 3abn.

3n ber SRadjt, als bie Sterne abermals am Gimmel
ftanben, war Drewula im freien. (Es mar !alt, aber fie

hielt ben Sftantel feft um fid) gefchlungen. Sie mar nach

turner 9M)e erwadjt, unb es litt fie nicht in ihrem ©emad).
©ine fütauer umfdjloff ben Dunn an einer Stelle, too

ber 2lbgrunb gähnte. 2In biefe trat fie oor. ©s toar eine

gewaltige 9M)e rings urn fie her- 9tur eine SBadje lehnte,
bas Sdjwert im 2Irm, reglos am Dor brühen.

3n ber Diefe bes 2lbgrunbs toar fchtuarse ÜRacht unb

aus biefer herauf ftieg fdjroffes, uiilbes gelswerf, bas feine

3acEen in bett fternhelten Gimmel ftad). 9tod) toar ïeiti
SOtonb, aber er toar auf beut 2Bege unb fdjon glätte fein

Schein geheimnisooll ' auf 'einem Sdjneefelb hod) in ber

foöbe, bas er burd) eine fiüde 3wifdjen 3t«ei 23ergen erreichte.

Drewula buchte att 5lönig iRidjmut. ÜBann badjte fie je

attberes? ©r hatte nicht gefragt, toie es ihr ergangen in
all' ber 3eit, ba er oertrieben toorben. ©r hatte mit teinem

SBorte oon ©bei, feinem Änaben, toiffen wollen. So gait3

waren fie beibe aus feinem ige^en unb Sinn gefallen.

3n biefent îlugenblid fah fie, bah fie an ber ÜDtauer

itidjt allein war. ©in fDtattn ftanb briiben, wie aus ber

©rbe heroorgewad)fen. Der erfte Strahl bes SJtonbes, ber

jebt ben 23erg itberftiegen hatte, fiel auf feinen Selm, baff

bas Silber fprühte. ©s war Äönig 9tid)mut.

©r fdfaute wie fie felbft in bie buntle Diefe, wenbete

fid) um unb tarn langfam unb in ©ebanten auf fie 3U. Sie
wuffte nid)t, ob er fie längft bemerlt ober ob er fo gar nidjt
erftaunt war, fie hier 3U finben. ©r tarn unb fdjien bidjt
an ihr ooriibergeheit 311 wollen. Dann blieb er boch fteljen.

„Du glaubft nicht att meinen Sieg?" fragte er nod)

einmal, ohne fie an3ufehen.

„3d) weife, bah Du unterlieg}!, mein £err unb ftönig",
antwortete fie.

„ÜBeshalb?"

„SBeil Du nid)t mehr Du felber bift."
©r wenbete ihr bas ©efid)t 3U. ©s war grau unb

entftellt. SBujfte fie, wie es in ihm ausfah? Unb baff ihm
bie 3uoerfidjt fehlte unb bie fjreube an fid) felbft? 2lber

er nahm fid) gewaltfam 3ufammen.

„2ßir werben fehen", fagte er mit hartem SRuttbe.

Dann wanbte er fid) 3um ©ehen. 2Ils er fdjon ein paar
Sdjritte entfernt war, brehte er fid) ttod) einmal um unb

fragte: „2ßo haft Du ben Änaben ©bei gelaffen?"

lN't' uilb
(in Llatt fül- heimatliche Mt und Kunst II 5 September
Sedi uckt und oeilegt von à guchdsuà^ei Iulex wsl-den, 5plts>gssse 24, gem II ^ "Ns.ZS — 1014

vor der Schlacht.
von stugv 5s>U5.

Liutig im Osten à Wolken erglimmen? linser Pfarrer mit flammenden Worten
LI) stie Zonne heut versinkt, Segnet stie Mannschaft vor clem 6esecht:

vie so siegreich hernderminkt, „6ott ster Herr ist allerorten,
Wirst stas Seist im KInte schwimmen. Wer unsere Zach ist gerecht!

vort aus stein kergkamm sturch sten vedei, Wir, stie Serechten, wir werden siegen,

ver sich schwebend nnst siatternst erhebt, linst ich segne euch vor ster Schlacht,

blitzen Läuse unst blanke Säbel, Sott, ster über stem Himmel wacht,
vran heut abenst Herzblut klebt. Lässt stie Seinste unterliegen!

vnn in des Morgens frühester Stunde Seine hanst hält uns geborgen,

Ilust stas Horn stie strinee ?um Sebet, Lobet alle Sott, den Herrn!"
linst ergrissen, mit bebendem Munde, va, wie er schweigt, aus weiter Fern'
Lispelt Zeder sein Morgengebet. Sönt ein hornrus durch den Morgen.

linst wir lauschen: vom Seiriste weht
her ster Srllhwinst stie witternden Söne;
Seine gottergebnen Söhne

ilust ster feindliche psarr wum Sebet.

linst mir ist's, als hört ich klar
Seine Worte: Wir müssen siegen,

linsre Sach ist gerecht unst wahr,
linst ster Feinst wirst unterliegen!

Sottes Heller Snastenstern
Wirst ob unsern Häuptern wachen

linst den Seinst wu Schanden inachen!
Lobet alle Sott den Herrn!"

vrewula.
Line erwählung von ernst Zahn.

In der Nacht, als die Sterne abermals am Himmel
standen, war Trewula iin Freien. Es war kalt, aber sie

hielt den Mantel fest um sich geschlungen. Sie war nach

kurzer Ruhe erwacht, uud es litt sie nicht in ihrem Gemach.

Eine Mauer umschloß den Turm an einer Stelle, wo
der Abgrund gähnte. An diese trat sie vor. Es war eine

gewaltige Ruhe rings um sie her. Nur eine Wache lehnte,
das Schwert im Arm, reglos am Tor drüben.

In der Tiefe des Abgrunds war schwarze Nacht und

aus dieser herauf stieg schroffes, wildes Felswerk, das seine

Zacken in den sternhellen Himmel stach. Noch war kein

Mond, aber er war auf dem Wege und schon glänzte sein

Schein geheimnisvoll auf «einem Schneefeld hoch in der

Höhe, das er durch eine Lücke zwischen zwei Bergen erreichte.

Trewula dachte an König Richmut. Wann dachte sie je

anderes? Er hatte nicht gefragt, wie es ihr ergangen in
all' der Zeit, da er vertrieben worden. Er hatte mit keinem

Worte von Edel, seinem Knaben, wissen wollen. So ganz

waren sie beide aus seinem Herzen und Sinn gefallen.

In diesem Augenblick sah sie, daß sie an der Mauer
nicht allein war. Ein Mann stand drüben, wie aus der

Erde hervorgewachsen. Der erste Strahl des Mondes, der

jetzt den Berg überstiegen hatte, fiel auf seinen Helm, dass

das Silber sprühte. Es war König Richmut.

Er schaute wie sie selbst in die dunkle Tiefe, wendete

sich um und kam langsam und in Gedanken auf sie zu. Sie
wußte nicht, ob er sie längst bemerkt oder ob er so gar nicht

erstaunt war, sie hier zu finden. Er kam und schien dicht

an ihr vorübergehen zu wollen. Dann blieb er doch stehen.

„Du glaubst uicht an meinen Sieg?" fragte er noch

einmal, ohne sie anzusehen.

„Ich weiß. daß Du unterliegst, mein Herr und König",
antwortete sie.

„Weshalb?"

„Weil Du nicht mehr Du selber bist."

Er wendete ihr das Gesicht zu. Es war grau und

entstellt. Wußte sie, wie es in ihm aussah? Und daß ihm
die Zuversicht fehlte und die Freude an sich selbst? Aber
er nahm sich gewaltsam zusammen.

„Wir werden sehen", sagte er mit hartem Munde.
Dann wandte er sich zum Gehen. Als er schon ein paar
Schritte entfernt war, drehte er sich noch einmal um und

fragte: „Wo hast Du den Knaben Edel gelassen?"
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Sie Tagte ihm, too er rueitte.

(Er antroortete nidjt rnef)r unb entfernte Tief).

Slm frühen SOforgen mar ber ganse Hmrnall bes Bunnes
lebenbig. 9ltts geheimnisoollen ©elaffen fdjienen bie SRitter

nnb 99tannen herDor3iibredjen, fo niete rnaren ifjrer. 3n=

mitten ber Serittenen unb bes guhoolts fielt Hönig SRicfj=

mut auf fcfmaräem Sferbe. 9teben ifjm ritt bie fdjöne,

fdjtoar3lodige grau.
Sie brad)en auf, unb als ber tefte oerfdjmunben toar,

ohne bah irgenb iemanb neuf Dretoula fid) umgefefen batte,
trat biefe hinter einem treffen Ijeroor, non roo fie beu 91b»

311g mitangefd)aut batte. Sie begab fid) in bas Sferbe»
gelaf) ber Surg unb fab ein altes fdjtneres 9îoh bort flehen,

bas bie anbern triebt mitgenommen hatten. Hein lebenbes

SBefen fdjien im Dürrn äurücfgeblieben 3U fein, als biefes

breitrüdige lier mit ben fdjmeren Hufen unb bem bängenben

Hopfe. Sie Ibfte es, legte ihm Hügel an unb fdjroattg fid)

auf feinen 9lüden. Sd)toerfälIig 30g es mit ihr bergab.
5tber fie bracb fieb untermegs eine ftarte ©erte unb trieb
es. ©s gelang ibr, ber Spur bes Königs unb ber Seinen

3U folgen. 9tie nerlor fie fie unb in ber 9tadjt mar fie ber

Schar fo nahe, bah fie bie Hufe ihrer Sferbe boren tonnte.

Sie 3ogen langfarn, bentt fie toaren itt geittbes ©ebiet, unb

manchmal fliehen einäelne 91 e iter ober tleine Raufen foldjer
311 ibnen. ©s toaren ©etreue 9îidjmuts, bie aufgeftanben

toaren, ibm feinen Dhron 3uritderobern 311 helfen.

Sie toarett längft in bie ©bene gelangt. Der SRottb

leudjtete ihnen in ber 9tadjt unb Dretoula tourbe gefefen.
©in Hnedjt fprengte heran unb toieber baoon. ©r muhte

Honig 9lid)mut gemelbet haben, toer ihnen nachreite, aber

es tant niemanb, ber fie in fein ©efolge gerufen hätte,

©egen ben bämmemben SRorgen ritten fie auf einem Hügel»

rüden, oon toeldjem aus ein fteiler Hohlweg fidj toieber in
bie ©bene binuuterfentte. Die Serge leudjteten rot, aber

im Dale toar nodj Dunft. 3n biefem oerfd)manb Hönig
9üd)tuuts Heines Heer, toäbrenb Dretoulas Sferb fdjtoer»

fällig unb mit langfamerent, bttmpferem j£>uffd)Iag ben

rauben Sfab nieberftieg.

Slöflid) brang aus ber grauen Diefe ein Don toie oon
tlirrenbem ©ifen.

Dretoula hielt ihr 9loh an unb laufdjte. Das Her3

tlopfte ihr in toilber 2Ingft. Sie unterfdjieb beutlid) bas

ÜBaffenflirren unb bas Meuchen oon SRenfdjen unb Sferben,
bie einen Hampf oerrieten. ©Ieichseitig fpürte fie eine fanfte
äBärme auf 9îiiden unb Haupt. Die Sonne toar aufge»

gangen.
Hub bie Sonne toarf nad) einer 2BeiIe ihr fiid)t in bas

©ngtal unb 3eigte eine blutige SBaljlftatt unb eine fdjon bei»

nahe entfd)iebene Sdjladjt. ©ine Heine Sdjar oon fRittern

toaren auf einen Raufen 3ufatnmengebrängt unb batten fid)

im Siered aufgeteilt. SORit oer3U)eifelten, müber toerbenben

Schlägen ertoebrten fie fid) eines 3ehnfadj überlegenen gein»

bes. Dretoula fab ihres ©emaljls Sanner über ber Sdjar ber

Unterliegenben toeben unb unfdjtoer erîannte fie in bem

gitljrer ber ihn um3ingelnben geinbe bie ©eftalt bes Henogs.
Hönig 9ttdjmut toar in einen Hinterhalt gefallen, noch ehe

fein Heer fid) oollftänbig gefammelt.
Dretoula beugte fid) toeit über ben Staden ihres Sloffes.

Sie fchlang bie Hänbe ineinanber unb muhte nicht, toas fie

wollte. Sie fühlte nur, bah, toenn jenes Sanner fan!, fie

ihr Sferb hinunterfpornen toerbe mitten unter bie Streiten»
ben. Dtber fiehe, plöhlidj wehte bes Sanner nid)t mehr an
berfelben Stelle. 3m SBinbe fich ftraffenb, !am es näher unb

näher gegen ben Hügeltoeg. 3et)t fab Dretoula, toie Honig
9lidjmut an ber Spihe toeniger ©etreuen fich einen Durchiah
burd) bie Schar ber geinbe hieb, ©r ftanb itt ben Sügeln
unb mit beiben Hänben fdjtoang er bas fdjroere Sdjtoert.
©r toar ein herrlicher 9lede, toie er fo um fein Heben focht.
Die fdjtoar3haarige grau toar nid)t mehr an feiner Seite.

©s toar ein bitteres Streiten, ©itter nad) bem anbern
oon bes Honigs ©efährten fiel; aber näher unb näher rüdte
er beut freien SSege. SBenn er biefen getoantt, fo toar er ge»

rettet. Dretoula fanttte fein fchwarßes Streitroh unb toie

fdjnell es mar.
Das Sdjmert 9lid)muts mähte. Sein 9îoh bih uetdj

benen, bie fidj ihm entgegenftellten. 9lur sroeie ber ©etreuen

marett noch neben ihm uttb biefe fanïen eben als er freie
Sahn getoantt. ©r aber fdjoh mit einem geroaltigen Sähe
bem Hügel 3U unb fdjon fprihten bie Steine bes Steilpfabes
unter ben Hufen feines 9loffes 3ur Seite.

Dremula hätte jaud)3ett mögen.
'fRid)mut braufte heran. 3eht erfah et fie. *

îtber fie rief ihnt mit heller Stimme entgegen: „gort!
3d) oerftelle hinter Dir ben 2Beg."

Da fprengte er oorbei, ohne fie an3ufel)en. Sie aber

rih ihr fdjtoeres Sferb herum, fobah es quer ben engen fffieg

oerftellte, urtb fo fah fie, bie roeihett Hänbe in ihres 9?offes

SRähne geHammert.

Die Serfolger fRidjmuts fäumteh hidjt. Sie latnclt
megherauf. Die 3roei oorberften fchrien fie ait, bah fie ben

ÏBeg freigebe. Sie aber fah mie ein marmorenes Silb auf
bem plumpen 9loffe unb menbete bas Haupt nicht.

„9leitet fie nieber", brüllte einer roh aus ben hinteren
9leil)en, aber bie Sorberften ftanben mie gebannt, ©ine aber»

gläubifdje Sdjeu hielt fie baoor 3uriid, oon bent feltfamen
Sßeibe fidj geroaltfam Durdjlah 3U entgingen.

3eht erfdjien Her3og Dïnbolf felbft unter ber Sd)ar,
unb bie Seinen liehen ihn oor, bah er an ben 3toei erften

ooriiberritte.
„Hönigin Dremula", fagte er, als er bie Sßegfperrenbe

ertannte. ©r mar in bitterem Horn geïommen, aber nun
neigte er fid) gri'thenb unb faft bemiitig.

9todj immer regte fich Dremula nicht. „Du haft Dein
Heben oerroirlt, grau Hönigin", fagte ber Her3og; „benn
Du haft einem 9Ranne 3ttr glucht oerholfen, ber bem

Sdjmerte oerfallen ift. Wber Du magft gehen. 2ßir miffen
bie 3U ehren, bie aller Dugenb Hrone ift."

Da erft menbete Dremula ihr 9îoh unb ritt hügelan.

Sie fah nicht 3ur Seite uttb nid)t 3urüd. Sie hörte einen

9lameu im SBittbe unb ritt ihm nad), feinett ©igner 3U fud)en.

fRientanb folgte ihr. Der Het'3og rnollte es nicht.

IX.

Hönig TRidjmut mar toie 00m ©rbboben oerfdjtounben.
Die Sieger, bie ben Sefiegten unb ©eädjtetert fudjten, fanben

ihn nicht, lïnb Dremula, fein ©emahl, fudjtc ihn umfonft.
Der SBinter !am.
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Sie sagte ihm, wo er weilte.
Er antwortete nicht mehr und entfernte sich.

Am frühen Morgen war der ganze Umwall des Turmes
lebendig. Aus geheimnisvollen Gelassen schienen die Ritter
und Mannen hervorzubrechen, so viele waren ihrer. In-
mitten der Berittenen und des Fußvolks hielt König Rich-

mut aus schwarzem Pferde. Neben ihm ritt die schöne,

schwarzlockige Frau.
Sie brachen auf, und als der letzte verschwunden war,

ohne daß irgend jemand nach Trewula sich umgesehen hätte,
trat diese hinter einem Felsen hervor, von wo sie den Ab-
zug mitangeschaut hatte. Sie begab sich in das Pferde-
gelaß der Burg und sah ein altes schweres Roß dort stehen,

das die andern nicht mitgenommen hatten. Kein lebendes

Wesen schien im Turm zurückgeblieben zu sein, als dieses

breitrückige Tier mit den schweren Hufen und dem hängenden

Kopfe. Sie löste es, legte ihm Zügel an und schwang sich

auf seinen Rücken. Schwerfällig zog es mit ihr bergab.
Aber sie brach sich unterwegs eine starke Gerte und trieb
es. Es gelang ihr, der Spur des Königs und der Seinen

zu folgen. Nie verlor sie sie und in der Nacht war sie der

Schar so nahe, daß sie die Hufe ihrer Pferde hören konnte.

Sie zogen langsam, denn sie waren in Feindes Gebiet, und

manchmal stießen einzelne Reiter oder kleine Haufen solcher

zu ihnen. Es waren Getreue Richmuts, die aufgestanden

waren, ihm seinen Thron zurückerobern zu helfen.

Sie waren längst in die Ebene gelangt. Der Mond
leuchtete ihnen in der Nacht und Trewula wurde gesehen.

Ein Knecht sprengte heran und wieder davon. Er mußte

König Nichmut gemeldet haben, wer ihnen nachreite, aber

es kam niemand, der sie in sein Gefolge gerufen hätte.

Gegen den dämmernden Morgen ritten sie auf einem Hügel-
rücken, von welchem aus ein steiler Hohlweg sich wieder in
die Ebene hinuntersenkte. Die Berge leuchteten rot, aber

im Tale war noch Dunst. In diesem verschwand König
Richmuts kleines Heer, während Trewulas Pferd schwer-

fällig und mit langsamerem, dumpferem Hufschlag den

rauhen Pfad niederstieg.

Plötzlich drang aus der grauen Tiefe ein Ton wie von
klirrendem Eisen.

Trewula hielt ihr Roß an und lauschte. Das Herz

klopfte ihr in wilder Angst. Sie unterschied deutlich das

Waffenklirren und das Keuchen von Menschen und Pferden,
die einen Kampf verrieten. Gleichzeitig spürte sie eine sanfte

Wärme auf Rücken und Haupt. Die Sonne war aufge-

gangen.
Und die Sonne warf nach einer Weile ihr Licht in das

Engtal und zeigte eine blutige Wahlstatt und eine schon bei-

nahe entschiedene Schlacht. Eine kleine Schar von Rittern
waren auf einen Haufen zusammengedrängt und hatten sich

im Viereck aufgestellt. Mit verzweifelten, müder werdenden

Schlägen erwehrten sie sich eines zehnfach überlegenen Fein-
des. Trewula sah ihres Gemahls Banner über der Schar der

Unterliegenden wehen und unschwer erkannte sie in dem

Führer der ihn umzingelnden Feinde die Gestalt des Herzogs.

König Richmut war in einen Hinterhalt gefallen, noch ehe

sein Heer sich vollständig gesammelt.

Trewula beugte sich weit über den Nacken ihres Rosses.

Sie schlang die Hände ineinander und wußte nicht, was sie

wollte. Sie fühlte nur, daß, wenn jenes Banner sank, sie

ihr Pferd hinunterspornen werde mitten unter die Streiten-
den. Aber siehe, plötzlich wehte des Banner nicht mehr an
derselben Stelle. Im Winde sich straffend, kam es näher und

näher gegen den Hügelweg. Jetzt sah Trewula, wie König
Richmut an der Spitze weniger Getreuen sich einen Durchlaß
durch die Schar der Feinde hieb. Er stand in den Bügeln
und mit beiden Händen schwang er das schwere Schwert.
Er war ein herrlicher Recke, wie er so um sein Leben focht.
Die schwarzhaarige Frau war nicht mehr an seiner Seite.

Es war ein bitteres Streiten. Einer nach dem andern
von des Königs Gefährten fiel: aber näher nnd näher rückte

er dem freien Wege. Wenn er diesen gewann, so war er ge-
rettet. Trewula kannte sein schwarzes Streitroß und wie
schnell es war.

Das Schwert Richmuts mähte. Sein Roß biß nach

denen, die sich ihm entgegenstellten. Nur zweie der Getreuen

waren noch neben ihm und diese sanken eben als er freie
Bahn gewann. Er aber schoß mit einem gewaltigen Satze
dem Hügel zu und schon spritzten die Steine des Steilpfades
unter den Hufen seines Rosses zur Seite.

Trewula hätte jauchzen mögen.
Richmut brauste heran. Jetzt ersah er sie. *

Aber sie rief ihm mit Heller Stimme entgegen: „Fort!
Ich verstelle hinter Dir den Weg."

Da sprengte er vorbei, ohne sie anzusehen. Sie aber

riß ihr schweres Pferd herum, svdaß es quer den engen Weg
verstellte, und so saß sie, die weißen Hände in ihres Rosses

Mähne geklammert.

Die Verfolger Richmuts säumten nicht. Sie kameü

wegherauf. Die zwei vordersten schrien sie an, daß sie den

Weg freigebe. Sie aber saß wie ein marmorenes Bild auf
dem plumpen Rosse und wendete das Haupt nicht.

„Reitet sie nieder", brüllte einer roh aus den Hinteren

Reihen, aber die Vordersten standen wie gebannt. Eine aber-

gläubische Scheu hielt sie davor zurück, von dem seltsamen

Weibe sich gewaltsam Durchlaß zu erzwingen.

Jetzt erschien Herzog Andolf selbst unter der Schar,
und die Seinen ließen ihn vor, daß er an den zwei ersten

vorüberritte.
„Königin Trewula", sagte er, als er die Wegsperrende

erkannte. Er war in bitterem Zorn gekommen, aber nun
neigte er sich grüßend und fast demütig.

Noch immer regte sich Trewula nicht. „Du hast Dein
Leben verwirkt, Frau Königin", sagte der Herzog: „denn
Du hast einem Manne zur Flucht oerholfen, der dem

Schwerte verfallen ist. Aber Du magst gehen. Wir wissen

die zu ehren, die aller Tugend Krone ist."

Da erst wendete Trewula ihr Roß und ritt hügelan.

Sie sah nicht zur Seite und nicht zurück. Sie hörte einen

Namen im Winde und ritt ihm nach, seinen Eigner zu suchen.

Niemand folgte ihr. Der Herzog wollte es nicht.

IX.

König Richmut war wie vom Erdboden verschwunden.

Die Sieger, die den Besiegten und Geächteten suchten, fanden

ihn nicht. And Trewula, sein Gemahl, suchte ihn umsonst.

Der Winter kam.
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ein Bild aus den schweizer. IIMiiöoerii des III. Armeekorps im Jahre 1912:
General Pau, der jetjige 5iil)t'cr der franzöjifchen Gruppen im Gljaf), an der Spi(;e der franzöfifchen inilitârmlîîion.

3ein SBetter war 31t rauft, teitt graft 31t ftart, baft

grau gfrewula uidjt wanberte unb fueftte, Sie ftatte bie

©ewänber einer (Ebelu an bte füllen einer ißilgeritt oer»

taufeftt. ïïtiemanb ïannte fie urtb nientanb tat ber fieibes,
bte im ftleib ber ülrntut ging. 3ftre 3üge würben weit
unb Blaft. 3ftr Störper, ber ftart uitb feftwer gewefen, 3er»

fiel unb iftr 53aar war weift wie ber Scftnce, bureft weteften

fie 30g. Sie wuftte, baft fie eine 23urg ftatte, wo fie ftfttte
woftnett unb fid) wärmen mögen, after fie aefttete beffen nieftt
unb lieft bie giifte tränt uitb bie Haube in groft ftlau unb

riffig werben. Sie wuftte, baft ein Biouber ftnafte na oft ber

SRutter fragte, after fie ftörte feine weiefte Stimme wie bttrd)
üiebcl unb iftre ©ebantett fueftten, iftre Seele wuftte nur
nod) einen, ben Äönig, nad) beffen Spur fie fpäftte. Sic trug
einen langen Staft, auf ben fie fid) fti'itjte. fütamftmal ftanb
fie auf biefeit geleftnt oor einem 5treu3wege unb überlegte,
weld)e Strafte fie neftme unb ftatte einen reiftenben Sdfmers
im $er3en, weint fie ben einen gewüftlt, weit iftr plötjlid)

Das Polizeitpefen an ber

2Bie bas fterüftmte „îtuge bes ©efetjes" Bei uns ton»

ftruiert unb organifiert ift, baoott gibt uns in ber ffiruppe
44 ber fd)wei3erif(ften ßanbesausfteltung, „Oeffentlicfte 5Ber=

waltung", bie iß 0Ü3 ei au s ft eil un g einen 3iemlidj guten
Sßegriff. Die Aufgabe, bas ntoberne fd)wei3erifd)e ißoÜ3ei=
wefen in feinen gortfdfritten unb feiner 32itigfeit baqu*
ftellett, ftatte bas tantonale fternifdje ißolftjeitommanbo, an
beffen Spite Herr Ober ft Soft fteftt, übernommen; fie ftat fie
mit anertennenswerter ©efd)ictlicftteit unb ©riinblicftteit ge=

war, baft fie ben anbern ftätte geften folten. Üftancftntal

faft fie auf einem ©ren3ftein unb ftarrte in bie graue SBelt,
über beit Sdftnee ftin unb ftinüber an bie Sßälber, bie fcftwar3

im weiften fianbe ftanben. 2Bo war er, ben fie fueftte? 2ßar
er tot? 2Bar er aufter Sanbe gefloftett, oiel weiter als fie iftn
fudjen tonnte? Sßenn einer an iftr oorüberging, wie fie ba

am 2Bege faft, fo fuftr iftnt ein Scftauer bureft ben £eib, unb

er ersäfttte bafteim: „3d) ftabe bie graue grau Sorge am
Sßege frieren feften."

Die 3anuarftürme oerbrauften.

Sßenn bie Sonne über öBerge unb SBälber iftre Straftten
warf, fo war es teilt taltes, miibes fiicftt nteftr, fottbern ber

Sdjnec fd)inot3 unter iftrem fiidftt. ?lls braune gurdjen tagen
bie Straften 3wifd)en ben gelbern. Die Sädfe würben leben»

big unb raunten bttrd) bas fiaitb, unb in ben 23äumen fangen
mtlbere ßiifte.

(Sdjluft folgt.)

löft, ^err Soft ftat fid) als 5ßoIi3eiinfpeftor unb fpäterftin
als Äommanbant um bie Drganifation bes bernifdjen 5ßo=

Ii3eiwefens grofte ©erbienfte erworben, (Er ftat teine iötüfte
unb tein Stubiutn gefdjeut, insftefonbere ben gaftnbung^»
unb ©rtennungsbienft mit ben iteueften Hilfsmitteln aus3ti=
ftatten; burd) iftn tourbe bas Sertillon'fdje ober antftropo»
metrifdfe Signalement unb neuerbings bas gingerabbruä»
oerfaftren (Dattptostopie) in ben bernifdfen ißoIi3eibienft
eingefüftrt.

Sditpeizenfcften Canbesausftellung.
©udj ben fieftern S3ürgci' fcftrectet ni<f)t bie SRcidjt,
©te ben SSöfen gräfjltclj roectet;
©enn ba§ Slugc be§ @)efe|c§ waeftt.
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Kin kilìl aus de» Schweizer. Manöver» des IN. Flnneekorps im Zahre 1S1Z:
general Pau, cier jetzige Sichrer <ier französischen Lruppcn ini Gsaß, an cler Spitze cier französischen Miiitärmission.

Kein Wetter war zu rauh, kein Frost zu hart, daß

Frau Trewula nicht wanderte und suchte. Sie hatte die

Gewänder einer Edeln an die Hüllen einer Pilgerin ver-
tauscht. Niemand kannte sie und niemand tat der Leides,
die im Kleid der Armut ging. Ihre Züge wurden welk

und blaß. Ihr Körper, der stark und schwer gewesen, zer-

fiel und ihr Haar war weiß wie der Schnee, durch welchen

sie zog. Sie wußte, daß sie eine Burg hatte, wo sie hätte
wohnen und sich wärmen mögen, aber sie achtete dessen nicht
und ließ die Füße krank und die Hände in Frost blau und
rissig werde». Sie wußte, daß ein blonder Knabe nach der

Mutter fragte, aber sie hörte seine weiche Stimme wie durch

Nebel und ihre Gedanken suchten, ihre Seele wußte nur
noch einen, den König, nach dessen Spur sie spähte. Sie trug
einen langen Stab, auf den sie sich stützte. Manchmal stand

sie auf diesen gelehnt vor einem Kreuzwege und überlegte,
welche Straße sie nehme und hatte einen reißenden Schmerz
im Herzen, wenn sie den einen gewählt, weil ihr plötzlich

Das Polizeiwesen an der

Wie das berühmte „Auge des Gesetzes" bei uns kon-
struiert und organisiert ist, davon gibt uns in der Gruppe
44 der schweizerischen Landesausstellung, „Oeffentliche Ver-
waltung", die P o I iz e i a u s st el l u n g einen ziemlich guten
Begriff. Die Aufgabe, das moderne schweizerische Polizei-
wesen in seinen Fortschritten und seiner Tätigkeit darzu-
stellen, hatte das kantonale bernische Polizeikommando, an
dessen Spitze Herr Oberst Jost steht, übernommen! sie hat sie

mit anerkennenswerter Geschicklichkeit und Gründlichkeit ge-

war, daß sie den andern hätte gehen sollen. Manchmal
saß sie auf einem Grenzstein und starrte in die graue Welt,
über den Schnee hin und hinüber an die Wälder, die schwarz

im weißen Lande standen. Wo war er, den sie suchte? War
er tot? War er außer Lande geflohen, viel weiter als sie ihn
suchen konnte? Wenn einer an ihr vorüberging, wie sie da

am Wege saß, so fuhr ihm ein Schauer durch den Leib, und

er erzählte daheim: „Ich habe die graue Frau Sorge am
Wege frieren sehen."

Die Ianuarstürme oerbrausten.

Wenn die Sonne Aber Berge und Wälder ihre Strahlen
warf, so war es kein kaltes, müdes Licht mehr, sondern der

Schnee schmolz unter ihrem Licht. Als braune Furchen lagen
die Straßen zwischen den Feldern. Die Bäche wurden leben-

dig und raunten durch das Land, und in den Bäumen sangen

mildere Lüfte.

(Schluß folgt.)

löst. Herr Jost hat sich als Polizeiinspektor und späterhin
als Kommandant um die Organisation des bernischen Po-
lizeiwesens große Verdienste erworben. Er hat keine Mühe
und kein Studium gescheut, insbesondere den Fahndungs-
und Erkennungsdienst mit den neuesten Hilfsmitteln auszu-
statten: durch ihn wurde das Bertillon'sche oder anthropo-
metrische Signalement und neuerdings das Fingerabdruck-
verfahren (Daktyloskopie) in den bernischen Polizeidienst
eingeführt.

schweizerischen Landesausstellung.
Doch den sichern Bürger schrecket nicht die Nacht,
Die den Bösen gräßlich wecket:
Denn das Auge des Gesetzes wacht.
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